
2025-3-23 Fastenpredigt zum ii. Vaticanum in St. Gallus, Tettnang 

 
Die Zeichen der Zeit erkennen 
 
Schriftlesung: Lk 13,18-21 (Senfkorn/Sauerteig) 

 
Chor; 

 

Simon Wawer  *1979  Morgengesang 

 

Du höchstes Licht, ewiger 

Schein, 

du Gott und treuer Herre 

mein, 

von dir der Gnaden Glanz 

ausgeht 

leuchtet schön gleich früh 

und spät. 

Das ist der Herre Jesus 

Christ, 

der ja die göttlich 

Wahrheit ist, 

der mit sein Lehr Hell 

scheint und leucht, 

bis er die Herzen zeucht. 

 

Er ist der ganzen Welte 

Licht, 

dabei ein jeder klarlich 

sicht 

den hellen, schönen, 

lichten Tag, 

an dem er selig werden 

mag. 

 
Wenn ich das Fastentuch betrachte, dann sehe ich als erstes die vielen 
Menschen. Blau sind sie, wie der Himmel und sie tanzen im Wind.  
Ich denke an den Geist Gottes, der bewegt.  
Wenn ich dieses Fastentuch in Beziehung zum II. Vaticanum setze, dann stehen 
sie stehen für sehr, sehr viele engagierte Menschen in vielen Ländern, die auf 
eine bessere Welt nach dem verheerenden 2. Weltkrieg hofften und an einer 
Kirche mitarbeiten wollten, die sich den Herausforderungen dieser neuen Zeit 
öffnete. Sie vertrauten diesem höchsten Licht und ließen sich vom Evangelium 
bewegen.  
Wie ein Rahmen, wie eine Begleitung sind für mich die leuchtend weißen 
Bahnen. Für mich stehen sie für den treuen Gott, der mitgeht und von dem der 
Gnaden Glanz ausgeht.  
 
Papst Johannes XXIII. War für mich ein Mensch, der diesem Geist vertraut hat.  
Er wollte aus seiner innigen Verbindung zum Evangelium die Welt zum Guten hin 
gestalten. Als alter, schon kranker Mann rief er das Konzil ins Leben, gleichsam 
ein Kristallisationspunkt aus Alltag, Spiritualität und Mystik. 

 

Vielleicht wusste er aus seiner Zeit in Frankreich von diesen zwei Französinnen, 
die für mich Vordenkerinnen des Konzils waren. 
Simone Weil, erfüllt vom Traum einer gerechten Welt ohne Ausbeutung, schreibt 
im Januar 1942: Man muss an die Wirklichkeit der Zeit glauben, sonst träumt 
man. 
Ihr Blick aus der Begegnung mit dem höchsten Licht, das sie zutiefst erfüllt hat, 
auf diese Wirklichkeit der Zeit, war der Blick auf die Armen und 
Geschundenen, denen die Kraft und die Zeit zum Träumen genommen wurde, 
wenn sie ausgezehrt von ihrer Arbeit in ihre armseligen Wohnungen kamen.  
Simone Weil hat sich mit ihnen bis zur völligen Erschöpfung solidarisiert. 



Auch für Madeleine Debrèl, die in ihrer kleinen Gemeinschaft der 
Gottsucherinnen und zusammen mit den französischen Arbeiterpriestern für eine 
Kirche an der Seite der vergessenen Arbeiterschaft lebte und kämpfte, war der 
Alltag Dreh- und Angelpunkt des Glaubens.  
 
Beide Frauen begegneten Gott in den Atheisten und Kommunistinnen, bei den 
Vergessenen und Armen.  
Beten hieß für sie auch: Unterstützung für Menschen in Not. 
 
Die Wirklichkeit der Zeit war hart. Keine Zeit zum Träumen,  
 
Und doch frage ich mich, ob nicht auch Dom Helder Camara, der Erzbischof aus 
Brasilien, der am Konzil teilnahm, recht hat, wenn er dem Träumen eine große 
Bedeutung zuschreibt: 
Wenn einer allein träumt, bleibt es ein Traum. Wenn viele gemeinsam 
träumen, ist das der Beginn einer neuen Wirklichkeit! Für diese neue 
Wirklichkeit hat er geackert. 
 
Und Sie hier, die sie an einem Sonntagnachmittag nicht gemütlich zu Hause 
oder in der Sonne sitzen oder einen Ausflug machen, gehören nicht Sie und ich 
hier auch zu den Spinnern und Träumern?  
Sind wir hier in der Kirche, weil wir zu einer Gemeinschaft gehören, die ihr Heil 
von einem Träumer erwartet, von einem, den die Menschen Messias nennen, 
der aber in den Augen der Erfolgreichen ein Gescheiterter ist? 
Ihre Anwesenheit deute ich so, dass die Fastenzeit als Vorbereitung auf Ostern 
wichtig ist. 
6 Wochen Vorbereitung für ein Fest, das etwas feiert, was nicht zu beweisen ist 
und nur dem „Prinzip Hoffnung“ folgt? 
5 Fastenpredigten zu einem Ereignis, das 60 Jahre zurückliegt und frischen Wind 
in eine Institution gebracht hat, die für den Großteil unserer Gesellschaft keine 
Relevanz mehr hat, von wenigen noch ernst genommen wird, weil sie bevorzugt 
für Skandalnachrichten sorgt? 
Sie sehen, dass dies für mich schon eher rhetorische Fragen sind, sonst würde 
ich hier ja nicht stehen. 
Ich empfinde es eine wunderbare Vorbereitung für das Fest der Auferstehung, 
sich mit dem Konzil auseinanderzusetzen – und über eine Welt nachzudenken, 
die menschlicher und auch göttlicher wird, weil Gottes Geist in ihr Raum 
bekommt:  
 
Wir haben es vorher im Morgengesang gehört: 
 
Das ist der Herre Jesus Christ, 

                  der ja die göttlich Wahrheit ist, 

                  der mit seinr Lehr Hell scheint und leucht, 

                  bis er die Herzen zeucht. 

 



                  Er ist der ganzen Welte Licht, 

                  dabei ein jeder klarlich sicht 

                  den hellen, schönen, lichten Tag, 

                  an dem er selig werden mag. 

 
Wenn ich die Wirklichkeit ernst nehme und die Zeichen der Zeit lese, dann bin 
ich mir bewusst, dass ich Seiten in mir finden muss und kann, die spinnen und 
träumen. Und ich träume, dass die Kirche, zu der ich gehöre, die Botschaft Jesu 
Christi, „die göttlich Wahrheit“ ernst nimmt und danach handelt. 
 
Die Zeichen der Zeit erkennen. Unser Thema heute: 
Damit setzt sich vor allem die Pastoralkonstitution Gaudium und Spes 
auseinander. 
Gaudium et Spes, übersetzt Freude und Hoffnung – mit diesen Worten beginnt 
der zuletzt verabschiedete Text des Konzils. Die 8. Fassung wurde im Dezember 
1965 zur Abstimmung vorgelegt und bleibt ein Text von hoher kirchlicher Brisanz: 
„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, 
besonders der Armen und Bedrängten aller Art, sind auch Freude und 
Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi.“ (GS1) 
Zum erstenmal wird in der Geschichte der Kirche eine wesentliche Verbindung 
von Lehramt und pastoralem Handeln unlösbar aufeinander bezogen.  
Diese Sichtweise war auf dem Konzil zutiefst umstritten.  
8 Fassungen brauchte es, bis alle wichtigen Zeichen der Zeit – von 
Lateinamerika bis Afrika (dort wurden die ersten einheimischen Bischöfe in den 
20iger-u 30iger Jahren des letzten Jh’s geweiht) von Asien bis Europa in einem 
Konsens gesammelt und die Antworten der Kirche auf die drängenden Fragen 
und Probleme formuliert waren. 
„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, 
besonders der Armen und Bedrängten aller Art, sind auch Freude und 
Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi.“ (GS1) 
Die ersten Sätze dieser Konstitution bedeuten einen großen Wandel:  
Katholikinnen und Katholiken sind nicht die ganz anderen und die besseren 
Bürger oder Politikerinnen, die unter sich bleiben und auch in ihren eigenen 
Schulen, Krankenhäusern und Einrichtungen eine bessere Welt anbieten, 
sondern sie sind der „Sauerteig“ inmitten der Gesellschaft. 
Ihr Ziel ist das „Reich Gottes“,  
die Vision, den Traum von einem guten Leben für alle,  
Wirklichkeit werden zu lassen. 
 
Deshalb nimmt das Konzil seine Kirche in die Pflicht, sich dem Dienst an den 
Menschen zuzuwenden. Ich zitiere: 
„Der Mensch also, der eine und ganze Mensch, mit Leib und Seele, Herz 
und Gewissen, Vernunft und Willen steht im Mittelpunkt unserer 
Ausführungen......Dabei bestimmt die Kirche kein irdischer Machtwille, 
sondern nur dies eine: unter Führung des Geistes, des Trösters, das Werk 



Christi selbst weiterzuführen…zu retten, nicht zu richten, zu dienen, nicht 
sich bedienen zu lassen.(G3) 
Zur Erfüllung dieses Auftrages obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach 
Zeichen der Zeit zur forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. 
(GS 4) 
Das Volk Gottes muss sich bemühen – muss - nicht kann oder sollte -, „in 
den Ereignissen, Bedürfnissen und Wünschen, die es zusammen mit den 
übrigen Menschen unserer Zeit teilt, zu unterscheiden, was darin wahre 
Zeichen der Gegenwart oder der Absicht Gottes sind“ (GS11) 

 
Ja,…Gott ist nicht außerhalb unseres Alltags, unseres Lebens zu finden,  
Gott findet sich mitten in der Welt und in ihrer Geschichte! 
 
Mit dem Reich Gottes ist es wie mit einem Sauerteig, den eine Frau nahm und 
ihn unter 3 Feinmaß Mehl mischte.... 
 
Mit bewundernswerter Klarheit und heute noch gültiger Einschätzung beschreibt 
dieser Konzilstext die Situation der Menschheit: 
Ich zitiere: 
 Noch niemals verfügte die Menschheit über so viel Reichtum, 
Möglichkeiten und wirtschaftlicher Macht, und doch leidet ein ungeheurer 
Teil der Bewohner unserer Erde Hunger und Not, gibt es noch unzählige 
Analphabeten.  
Niemals hatten die Menschen einen so wachen Sinn für Freiheit wie heute, 
und gleichzeitig entstehen neue Formen von gesellschaftlicher und 
psychischer Knechtung.....harte politische, soziale, wirtschaftliche, 
rassische und ideologische Spannungen dauern an; selbst die Gefahr 
eines Krieges besteht weiter, der alles  bis zum Letzten zerstören 
würde.....Betroffen von einer so komplexen Situation, tun sich viele unserer 
Zeitgenossen schwer.....so sind sie zwischen Hoffnung und Angst hin und 
her getrieben.... Dies verlangt eine Antwort vom Menschen. Ja er zwingt ihn 
dazu.  (GS4)      (Zitat Ende) 
 
Hat sich denn gar nichts zum Guten verändert“, war mein erster Gedanke, als ich 
den diesen Textabschnitt in gaudium uns spes gelesen habe. 
Hat sich in 60 Jahren nichts verändert? 
Jede und jeder von uns könnte diese 60 Jahre alte Einschätzung unserer 
Gesellschaft mit Zeitungsartikeln oder Beiträgen aus den Nachrichtensendungen 
der letzten Woche bestätigen:  
Die Kriege in Europa, im Nahen Osten und Afrika, in Asien …, 
Mord auf den Straßen und in Familien,  
die Bereicherung unserer sogenannten Eliten  
und Korruption nicht nur in weit entfernten Ländern, sondern auch in 
Deutschland und Europa,  
die geschundene Natur und die soziale Ungerechtigkeit ... 
auch unsere Kirchen sind voller Intrigen und schmutzig ausgetragener Konflikte. 



Werden Sie auch manchmal so mutlos und müde, wenn diese furchtbaren Bilder 
nicht zum Wegschieben sind?....... 
Dann bin ich froh, wenn ich mit den Psalmen vor Gott kommen kann und ihm 
meine Sorge, meine Wut, mein Unverständnis und noch viel mehr vor die Füße 
werfen kann:  
wie lange Herr, willst du mich und uns so vergessen, wie lang verbirgst Du 
dein Angesicht vor mir?“ singen die Menschen seit Jahrhunderten: 
 
Johannes Brahms hat diese Klage aus dem 13. Psalm vertont und wir haben das 
Glück, dass sie uns jetzt gesungen wird. 
 
Chor: 

 

Johannes Brahms (1833-1897)  13.Psalm 

        Herr, wie lange willst Du mein so gar vergessen? 

        Wie lange verbirgst Du Dein Antlitz vor mir? 

        Wie lange soll ich sorgen und mich ängsten in meinem Herzen täglich? 

        Wie lange soll sich der Feind über mich erheben? 

 

        Schaue doch und erhöre mich, Herr, mein Gott! 

        Erleuchte meine Augen, dass ich nicht im Tode entschlafe, 

        dass nicht mein Feind rühme, er sei mein mächtig worden, 

        und meine Widersacher sich nicht freuen, dass ich niederliege. 

 

        Ich hoffe aber darauf, dass du so gnädig bist; 

        Mein Herz freuet sich, dass Du so gerne hilfst. 

        Ich will dem Herren singen, dass er so wohl an mir tut. 

 

 
„-doch deiner Zuneigung habe ich vertraut, ausgelassen freut sich mein Herz 
über dein Befreien“ (Psalm 13 in der Üb der Bibel in gerechter Sprache) 
Bei allen Hiobsbotschaften in unserem Leben und in unseren Gesellschaften gilt, 
was die Konzilsväter und -mütter verlangt haben:  
 
Aufgeben gilt nicht! 
 
Ich lese: 
„Dies verlangt eine Antwort vom Menschen. Ja, er zwingt ihn dazu. „ 
 
„Steht auf vom Tod, Ihr seid geweckt“ 
Ein Lied, das in der Freude über die Liturgiereform des II. Vaticanums getextet 
und komponiert wurde, weil Lieder und Gebete, Gottesdienste in der 
Landesprache endlich zugelassen wurden.  
Auch eine Antwort auf die Forderung nach der Erkenntnis der Zeichen der Zeit! 
Kennen Sie den Text des Liedes? Anfang der 70iger Jahre haben wir ihn im 
Jugendchor unserer Kirchengemeinde mit Inbrunst gesungen.  
Er lautet: 
 



„Steht auf vom Tod, Ihr seid geweckt, kommt her zum Tisch, er ist gedeckt. 
Geht und verteilt –ihr seid das Brot, geht und reicht rund, Ihr seid der Wein.“ 
 
Ein Osterlied!   Steht auf vom Tod, Ihr seid geweckt,  
Es bleibt eine stetige Herausforderung, Ostern zu feiern und selbst vom Tod 
aufzustehen: 
Also -  
die Gestaltung unserer Welt zur eigenen Sache zu machen, 
sich als Teil einer Kirche zu fühlen, die aufsteht  
für die Würde der menschlichen Person, 
für eine gerechte Weltwirtschaftsordnung.  
Aufstehen und auf die Zeichen der Zeit eine Antwort geben. 
 
Ein Lied, das ernst nimmt, was das Konzil formulierte: 
Ja, wir Christinnen und Christen sind der Sauerteig, der unsere Gesellschaft, 
unsere Welt so verändern kann, dass das Leben, das gute Leben für alle nicht 
nur ein Traum für Spinnerte bleibt.  
Wir suchen Gottes Spuren, seine Gegenwart in den Zeichen der Zeit und 
verändern damit die Zeit. 
Denn, wenn es auch viel zu beklagen gibt, es gab in den letzten 60 Jahren auch 
Fortschritte. 
Papst Franziskus stellt die Bewahrung der Schöpfung und die Armen in den 
Mittelpunkt seines Engagements., So setzt er die Beschlüsse des Konzils um 
und fordert dies auch von den Bischöfen und seinem ganzen Klerus  
Er macht ernst mit Kap. 3 von gaudium et spes:  
der wirtschaftliche Fortschritt soll dem Dienst an den Menschen dienen und nicht 
den wenigen Superreichen oder der reichen Nordhalbkugel  
 
Es ist dringend notwendig, dass (ich zitiere aus gaudium et spes):  
übergroße und noch weiter zunehmende Ungleichheiten der 
wirtschaftlichen Lage und die damit Hand in Hand gehende persönliche 
und soziale Diskriminierung möglichst rasch abzubauen (sind). 
 
Chor: 

Marc Antonio Ingegneri  (1535/6-1592) 

             Estote fortes in bello, 

             et pugnate cum antiquo serpente, 

             et accipietis regnum aeternum. 

              Alleluja. 

              Übersetzung: 

                  Seid standhaft im Kampf, 

                  und kämpft mit der alten Schlange, 

                  damit ihr das ewige Reich erlangt. 

                  Alleluja. 

 
Seid standhaft im Kampf  



Bereits in der ersten Phase des Konzils 1962 bildete sich eine inoffizielle Gruppe 
von Bischöfen und Konzilsberatern, welche fortan unter dem Namen „Kirche der 
Armen“ agieren sollte. Sie wollten standhaft sein und kämpften mit der alten 
Schlange, also mit vielen Widrigkeiten.  
Im sogenannten „Katakombenpakt“ – genannt nach dem Ort der Unterzeichnung 
- den Domitilla-Katakomben– verpflichteten sie sich,  
gemäß dem Evangelium „arm zu leben,  
auf alle Machtsymbole und Machtprivilegien zu verzichten und  
die Armen ins Zentrum des kirchlichen Dienstes zu stellen“.  
Sie machten ernst in ihrem Leben mit der Verwirklichung von Gottes Reich im 
Alltag. 
 
Dom Helder Camara, der kleine, so einfach lebende Bischof aus Recife in 
Brasilien und viele seiner Kollegen – auch aus dem reichen Deutschland - hatten 
einen gemeinsamen Traum geträumt,  
einen Traum, der große Veränderungen bringen sollte. 
Ich würde ihnen so gerne diesen Katakombenpakt vorlesen. Er hat mich sehr 
beeindruckt, aber er ist einfach leider zu umfangreich. Aber ich empfehle Ihnen, 
ihn im Internet nachzulesen. (dort finden Sie auch alle Konzilstexte) 
 
Steht auf vom Tod, Ihr seid geweckt, kommt her zu Tisch, er ist gedeckt: 
 
Es reicht nicht, den Sauerteig nur unter das Mehl zu mischen, das Brot muss 
auch gebacken und dann geteilt werden. 
Handeln ist gefragt und ein gemeinsames Mahl, bei dem gesprochen und erzählt 
werden kann vom Alltag – auch und gerade am Sonntag! 
 
Nicht nur die „Option für die Armen“, die später vielen in der Kurie überhaupt 
nicht gefallen wollte, sondern wichtige andere Themen werden in gaudium et 
spes deutlich benannt: 
 
Die Förderung der Würde von Ehe und Familie,  
 
die Würdigung der unterschiedlichen Völker und ihrer Kulturen,  
ihre Gestaltungskraft für das geistliche und das Alltagsleben der Kirche,  
 
ein gerechtes, verantwortetes Wirtschaftsleben, das dafür sorgt, dass alle 
Menschen ohne Unterschied am Wohlstand teilnehmen können, 
 
die Forderung, dass Christen und Christinnen sich aktiv am politischen Leben 
beteiligen. 
 
Und dann in Kap 5.setzt diese Konstitution sich für die Förderung des Friedens 
und den Aufbau einer Völkergemeinschaft ein.  
Rüstungswettlauf und Krieg werden geächtet, ich zitiere: 
 



Friede ist nicht die Abwesenheit von Krieg, ....sondern ein Werk der 
Gerechtigkeit. (78) 
 
Es ist wie im richtigen Leben, die Zeichen der Zeit zu erkennen, ist eigentlich 
nicht allzu schwer.  
Sie zu gewichten, auf sie eine Antwort zu geben, das ist schon schwieriger.  
Das, was meiner Meinung nach am meisten Mühe macht, ist aber, den Weg zu 
gehen, den die Träume weisen. 
 
Jetzt möchte ich nicht versäumen Ihnen noch von zwei Frauen, zwei gebürtigen 
Oberschwäbinnen, zu erzählen, die Zeichen der Zeit erkannt, gehandelt und 
sogar am II. Vatikanischen Konzil als sogenannte „Laien Auditorinnen“ 
teilgenommen.  
Dass ich als Frau in der katholischen Kirche hier stehen und predigen kann, 
davon haben sie geträumt und dafür haben sie geackert.  
 
Die eine aus Ravensburg, Dr. Gertrud Ehrle, die andere Josepha Theresia 
Münch aus Baienfurt, später Rektorin in Laupheim.  
 
Gertrud Ehrle, 1897 in Ravensburg geboren, 1985 auf dem Hauptfriedhof dort 
beigesetzt, hat nach einer Ausbildung zur Fürsorgerin in Aachen das Studium 
der Volkswirtschaft, Sozialpolitik, Philosophie und Psychologie abgeschlossen 
und in Psychologie auch promoviert. Sie leitete die Kölner Zentrale des 
Deutschen Katholischen Frauenbundes und wurde später seine Präsidentin.  
Befreundet mit Kardinal Bea, arbeitete sie nach ihrer Berufung ins Konzil eng mit 
dem Geistlichen Beirat des Frauenbundes, dem Kölner Weihbischof Dr. 
Augustinus Frotz zusammen.  
Weihbischof Frotz hat, wie er später berichtete, seine beiden Redebeiträge auf 
dem Konzil zusammen mit Gertrud Ehrle erarbeitet und dann auf ihr Drängen hin 
auch gehalten.  
Die Themen umfassten die Anerkennung der Personwürde der Frau, eine gute 
Frauenbildung, sowie Fragen zur Gleichberechtigung und Verschiedenheit der 
Geschlechter. 
 
Evtl raus: 
Da Frauen eine direkte Mitarbeit am Konzil nicht gestattet war, erarbeiteten sie in 
verschiedenen Arbeitskreisen Verbesserungsvorschläge, vor allem für die sie 
besonders interessanten Dekrete wie „über das Apostolat der Laien – und eben 
auch für gaudium et spes, und ließen sie den Konzilsteilnehmern zukommen. 
 
Josepha Theresia Münch geb. 1930, fühlte sich ihr ganzes Leben lang von Gott 
berufen, Priesterin werden. Sie arbeitete ab 1952 als Volksschullehrerin. 1955 
beantragte sie die Entlassung aus dem Beamtenverhältnis, um Theologie 
studieren zu können. Das Studium der Katholischen Theologie und Philosophie 
in München und Tübingen schloss sie 1960 mit dem Diplom ab.  Danach war 
klar, ihre Berufung zur Priesterin wurde nicht anerkannt. Es gab in der Kirche 



kein Arbeitsfeld für sie und sie ging zurück in ihren Beruf. An der PH wurde sie 
zur Mittelschullehrerin ausgebildet, geprüft in den Fächern katholische Religion, 
Englisch, Geschichte und Gemeinschaftskunde. Anschließend baute sie die 
Realschulen zuerst in Ailingen und dann in Laupheim auf. Letztere leitete sie von 
1970- 1987 als Rektorin.  
Schon1959 hatte sie mehrere unveröffentlichte Anträge auf Abänderung des 
Kirchenrechts eingereicht, das Frauen von der sakramentalen Ordination 
ausschließt. Von den anderen 3 Frauen, die ebenfalls Anträge eingebracht 
hatten, wusste sie damals noch nichts. 
Ihr Engagement setzte sie beim Konzil im Oktober 1962 in Rom fort. In der 
Pressekonferenz zur Eröffnung des Konzils – der einzigen Möglichkeit, als Frau 
die Stimme zu erheben – fragte sie, ob denn auch Frauen zum Konzil geladen 
seien, und erhielt vom Pressebischof die Antwort: „vielleicht bei einem 3. 
Vatikanischen Konzil.“ Die anwesenden Journalisten hatten einfach nur gelacht. 
(Heyder Regina / Muschiol, Gisela: Katholikinnen und das Zweite Vatikanische Konzil. Aschendorff, Münster 

2018)  

 
Ich bin überzeugt, ohne Frauen wie Dr.Gertrud Ehrle und Josepha Theresia 
Münch, ohne Theologinnen und Theologen, die erkannt haben, dass die Zeit 
endlich reif war, hätte sich das Konzil noch schwerer getan mit der Zulassung 
von Laien, Männern und Frauen zur Theologischen Habilitation und damit die 
Öffnung von theologischer Lehre und Forschung auch für Frauen.  
 
Ich habe davon sehr profitiert. 
Ich erinnere mich gut, wie Catharina Halkes, habilitierte Theologin aus Holland in 
einem überfüllten Hörsaal uns im Studium in Tübingen eine ganz neue Welt 
erschloss. Ihr und vielen Frauen, die sich ein Studium gegen alle Widerstände 
erkämpften, bin ich von Herzen dankbar. 
 
Dass unsere Kirche die Zeichen der Zeit auch heute erkennt und mutig in die 
Zukunft geht, davon träume ich. 
Beim Synodalen Prozess haben wir gesehen, wie schwierig es ist, zu einem 
Konsens zu kommen und die Weltsynode hat aus meiner Sicht auch keinen 
Durchbruch in vielen innerkirchlichen Fragen gebracht  
Aber alle Menschen, die nicht aufgeben und hartnäckig Veränderungen fordern 
wie z. Bsp. die Benediktinerin Philippa Roth und die Franziskanerin Dr. Katharina 
Ganz haben meinen großen Respekt. 
 
Allein kann man nichts bewirken. Aber miteinander sind wir stark. 
Das lehrt mich auch der Frauenbund. wir jedenfalls feiern jedes Jahr am Fest der 
Hl. Catharina einen Tag der Diakonin und fordern seit vielen Jahren, dass diese 
Weihe nicht nur einem Mann gültig gespendet werden kann. 
 
Zum Schluß bleibt die Frage:  was ist meine, was ist Ihre und was sind die 
Aufgaben der Kirchengemeinde St. Gallus aus dieser Fülle von Aufgaben, die 
uns aus den Texten des Konzils entgegenquellen?  



Ich persönlich träume vom Frieden und der Gerechtigkeit. Ich träume gemeinsam 
mit den engagierten Menschen von pax christi, die alle Seiten im Nahostkonflikt 
in den Blick nehmen, die sich für einen Frieden in der Ukraine und in anderen 
Ländern einsetzen. Siem sind mit ihren Aktionen und Veröffentlichungen sehr 
unbequem und fordern zum Nachdenken und Handeln heraus. 
Ich träume von einer Ökumene, die nicht nur die christlichen Kirchen im Blick hat. 
Der Blick auf alle Religionen ist im Konzil schon angelegt. 
Interreligiöses Friedensgebet nannten wir in der Evangelisch-katholischen 
Hochschulgemeinde die Semestergottesdienste, in denen die Hindus, 
Buddhist*innen, Evangelische und Katholische, Anglikaner, auch Atheist*innen 
und Menschen ohne Bekenntnis gebetet haben. Wir haben in den 
Vorbereitungen viel voneinander gelernt -  und uns kennen- und schätzen 
gelernt. 
Und die Armen? Kennen Sie Familien, die mit ihren Kindern dringend 
Unterstützung benötigen? Ich kenne eine Erzieherin, die eine syrische Familie im 
Bürokratiedschungel so unterstützt hat, dass die Kinder auch in der Schule eine 
Chance hatten und die Familie eine bezahlbare Wohnung bekommen hat. 
 

Mein Herz freuet sich, dass Du so gerne hilfst. 

Ich will dem Herren singen, dass er so wohl an mir tut. 

 

Wenn viele gemeinsam träumen, ist das der Beginn einer neuen Wirklichkeit! 
 
Wir werden den Geist der Unterscheidung brauchen und sicherlich auch die 
Geduld der Frau, die warten kann, bis der Sauerteig aufgeht. 
Wir brauchen die Ausdauer des Gärtners, der den Boden pflegt und gießt, bis die 
Samen in die Höhe wachsen können. 
 
Wir können mit den Psalmen singen: 

Mein Herz freuet sich, dass Du so gerne hilfst. 

Ich will dem Herren singen, dass er so wohl an mir tut. 

 
Das gibt Schwung zum Aufstehen aus dem Tod, aus der Lethargie. 
Steht auf vom Tod, Ihr seid geweckt. Geht und verteilt, Ihr seid das Brot, 
geht und reicht rund, Ihr seid der Wein. 
 
Damit wir uns bei so vielen Aufgaben nicht überfordern, ist es hilfreich immer 
wieder zu hören, was Paulus, der der Gemeinde in Rom schreibt. 
 
Mit dem 12. Kapitel des Römerbriefes. (in der Übersetzung aus der Bibel in 
gerechter Sprache) möchte ich schließen 
 

1Ich ermutige euch, Geschwister: Verlasst euch auf Gottes Mitgefühl und bringt eure °Körper als 
lebendige und heilige °Gabe dar, an der Gott Freude hat. Das ist euer vernunftgemäßer Gottes-
Dienst. 2Schwimmt nicht mit dem Strom, sondern macht euch von den Strukturen dieser Zeit frei, 
indem ihr euer Denken erneuert. So wird euch deutlich, was Gott will: das Gute, das, was Gott Freude 
macht, das Vollkommene. 
3Erfüllt von der °Zuneigung Gottes, die mir geschenkt wurde, sage ich nun einer jeden und einem 
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jeden von euch: Überfordert euch nicht bei dem, wofür ihr euch einsetzt, achtet auf eure Grenzen bei 
dem, was ihr vorhabt. Denn Gott hat jedem und jeder ein bestimmtes Maß an Kraft 
zugeteilt, °Vertrauen zu leben. 4Denkt an unseren °Körper. Er ist eine Einheit und besteht aus vielen 
Körperteilen, aber nicht jedes Teil hat dieselbe Aufgabe. 5So sind wir, obwohl wir viele sind, doch ein 
einziger Körper in der Gemeinschaft des °Messias. Einzeln betrachtet sind wir Körperteile, die sich 
füreinander einsetzen. 6Wir haben jeweils unterschiedliche °Fähigkeiten, die uns 
in °göttlicher Zuwendung geschenkt wurden: 
Wer die Gabe hat, prophetisch zu reden, nutze sie, um deutlich zu machen, welches Handeln dem 
Vertrauen auf Gott entspricht. 7Wer die Gabe hat, für andere zu °sorgen, nutze sie zum Wohl der 
Gemeinschaft. Wer die Gabe hat zu lehren, nutze sie, um andere am Wissen teilhaben zu 
lassen. 8Wer die Gabe hat zu trösten, nutze sie, um andere zu ermutigen. Wer mit anderen teilt, sei 
aufrichtig dabei. Wer eine Leitungsaufgabe übernimmt, fülle sie mit Begeisterung aus. Wer solidarisch 
mit anderen lebt, soll es heiter tun. 
9Eure Liebe sei ohne Hintergedanken. Nennt das Böse beim Namen und werft euch dem Guten in die 
Arme. 10Liebt einander von Herzen wie Geschwister und übertrefft euch gegenseitig darin, einander 
Achtung zu erweisen. 11Haltet euch mit eurer Begeisterung nicht zurück; lasst euch von 
der °Geistkraft entzünden und setzt euch für die Lebendige ein. 12Freut euch, weil ihr Hoffnung habt. 
Haltet durch, wenn ihr in Not seid, und hört nicht auf zu beten. 13Teilt das, was ihr habt, mit 
den °heiligen Geschwistern, wenn sie in Not sind. Seid jederzeit gastfreundlich. 14Segnet die, die 
euch verfolgen, setzt auf das Gute in ihnen und verflucht sie nicht. 15Freut euch mit den Glücklichen 
und weint mit den Traurigen. 16Zieht alle an einem Strang und richtet euch dabei nicht an den 
Mächtigen aus, sondern lasst euch zu den Erniedrigten ziehen. Bildet euch nicht zu viel auf eure 
eigene Klugheit ein. 17Auch wenn euch jemand Unrecht zugefügt hat, zahlt es nicht durch weiteres 
Unrecht zurück. Bemüht euch darum, allen Menschen gegenüber aufrichtig zu sein. 18Soweit es auf 
euch ankommt, lebt mit allen Menschen in Gottes Frieden.  
 

Chor: 

Gavin Sutherland *1951 Arr. Nicholas Hare *1940        I am sailing         

 

Übersetzung: 

                   Ich segle, ich segle 

Zuhause wieder über das Meer. 

                  Ich segle, stürmische Gewässer 

                  Um in deiner Nähe zu sein, frei zu sein 

                  Ich fliege, ich fliege, 

                  Wie ein Vogel über den Himmel 

                  Ich fliege und verlasse hohe Wolken 

                  Um in deiner Nähe zu sein, frei zu sein 

                  Können Sie mich hören? Können Sie mich hören? 

                  Durch die dunkle Nacht, weit weg 

                  Ich sterbe, für immer weinen 

                  Um bei dir zu sein, wer kann sagen? 

                  Können Sie mich hören? Können Sie mich hören? 

                  Durch die dunkle Nacht, weit weg. 

                  Ich sterbe, für immer weinen, 

                  Um in deiner Nähe zu sein, wer kann das sagen? 

                  Wir segeln, wir segeln, 

                  Zuhause wieder über das Meer. 

                  Wir segeln stürmische Gewässer, 

                  Um in deiner Nähe zu sein, frei zu sein. 

                  Oh Herr, in deiner Nähe zu sein, frei zu sein. 

                  Oh Herr, in deiner Nähe zu sein, frei zu sein, 

                  Oh Gott. 

 
 
Sabine Bumüller- Frank, Ravensburg 
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